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Das Projekt   

zur Erinnerung an  ermordete 

jüdische Bürger Northeims 



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
 

Ein Gedenkprojekt zur jüdischen Geschichte Northeims 
 

„Stolpersteine" werden in der Regel vor den letzten frei gewählten Wohnungen von Opfern 

der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft verlegt. In Northeim handelt es sich 

ausschließlich um Menschen, die wegen ihres Judeseins ausgegrenzt wurden. Fast alle der 

Northeimer jüdischen Familien haben Todesopfer zu beklagen. Am 8.Februar und am 30. 

Mai 2007 sowie am 26.November 2008 verlegte der Kölner Künstler Gunter Demnig 

insgesamt 36 Gedenkplatten vor 18 Häusern.  Die Stolpersteine wurden privat finanziert und 

sind mit der Verlegung ins Eigentum der Stadt Northeim übergegangen. Weitere 

Informationen unter www.northeim.de („Kultur/Stolpersteine"; dort auch ein Link zur KZ-

Gedenkstätte Moringen). 
 
 

Auf den folgenden Seiten finden Sie biographische Informationen zu den Erinnerten, geordnet 

nach den im Plan nummerierten Verlegeorten. Alle sind entweder in Northeim geboren oder 

haben in unserer Stadt eine längere Zeit ihren Lebensmittelpunkt gehabt. Zusätzlich zu 33 

Ermordeten wird an 2 überlebende Familienangehörige und den Betsaal der jüdischen 

Gemeinde erinnert.  

Weitere Orte der Erinnerung  an jüdisches Leben in Northeim sind das Denkmal am 

Entenmarkt und der Jüdische Friedhof in der  Nordwestecke des Northeimer Friedhofs.  

 

Sollten Sie weitere Informationen zu einzelnen Biographien wünschen oder gar Ergänzungen 

beisteuern können, melden Sie sich bitte bei mir: hans.harer@web.de 

 

Eine Stadtplan mit den Verlegestellen findet sich im Inneren dieser Broschüre 
 

Verantwortlich für den Inhalt dieser Broschüre:  

Hans Harer, Gymnasiallehrer und Ratsmitglied 

 

 

  
 

Gunter Demnig (mit Bürgermeister Kühle und Hans Harer)  verlegt den ersten Stolperstein in 

Northeim für Nettchen Stern. 

 



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
Heinrichstraße 8a (Stelle 1) 

 

 
 

Edith Katz 

 

Im Haus Heinrichstraße 8a wohnte von 1932 bis 1937 die 
Familie Katz: Max Katz (Jg. 1900), Ilse Katz (Jg. 1903), Hans 
Katz (Jg. 1927) und Edith Katz (Jg 1933).  
1937 wurde ihnen die städtische Wohnung gekündigt, weil 
Northeim „judenfrei“ werden wollte. Die Familie zog dann 
nach Hannover, um in der größeren jüdischen Gemeinde 
Geborgenheit und vielleicht Schutz zu finden. Ab September 
1941 waren sie gezwungen in einem sogenannten „Judenhaus“ 
zu wohnen. Am 15. Dezember wurden alle vier von Hannover 
nach Riga deportiert. Der Vater kehrte von einem Arbeits-
einsatz nicht zurück, Mutter und Tochter wurden von Riga 
nach Auschwitz deportiert.  
 
Allein Hans Katz überlebte die Lager und wurde im April 
1945 in Bergen-Belsen befreit. Er lebt seit 1948 in 
Johannesburg. 
             



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
 

Bahnhofstraße 4 (Stelle 2) 

 
 

Bis 1941 lebten in der Bahnhofstraße 5 die Eheleute Jonas und Jenny 
Blumenbaum und  Paula Frankenberg.  
Jonas Blumenbaum wurde 1872 im hessischen Rotenburg geboren 
und lebte seit 1902 in der Bahnhofstraße 4 im Haus seines Schwagers 
Eduard Frankenberg. Von Beruf war Blumenbaum Viehhändler. Seine 
Frau war Jenny Blumenbaum, geb. Hanauer (Jg.1878). Seit 1940 
fungierte Herr Blumenbaum   bis zu seiner Deportation als Vorsteher 
der jüdischen Gemeinde. Die Blumenbaums  wurden 1942 als letzte in 
Northeim verbliebene Juden nach Theresienstadt deportiert. Hier lebte 
auch seit ihrer Geburt Blumenbaums jüngste Tochter Lieselotte 

(Jg.1915). Sie heiratete nach Würzburg, wurde von dort aus nach Riga 
deportiert und im Januar 1945 in Stutthof ermordet. Ihr Mann konnte 
bei einem Transport entkommen und überlebte den Krieg. 
 
 
  
Der abgedruckte Boykottaufruf von 1933 verzeichnet fast alle Northeimer Juden, gleichgültig 
ob sie noch berufstätig waren oder nicht! 



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
 

Bahnhofstraße 4 Blatt2 (Stelle2) 
 
 
 
 
 
Paula Frankenberg war die ältere Schwester von Jenny 
Blumenbaum. Sie wurde 1873 in Wiesenfeld geboren. Sie war mit 
dem 1862 geborenen Eduard Frankenberg verheiratet. Herr 
Frankenberg ist schon 1903 Mitglied der Northeimer jüdischen 
Gemeinde. Er stammte – wie zahlreiche andere – aus Imbshausen. 
Frau Frankenberg war seit dem Tode ihres Mannes Eigentümerin des 
Hauses Bahnhofstraße 4.  Frau Frankenberg und Blumenbaums 
wurden wohl von der Stadtverwaltung gezwungen, zu Frau Rosenthal 
in die Hindenburgstraße 4 zu ziehen. Dort wurde ein sogenanntes 
„Judenhaus“ eingerichtet, was einer informellen Ghettoisierung 
gleichkam.  Ob Frau Frankenberg diesen Umzug noch vollzog, ist 
unbekannt. Einen Tag nach der Ummeldung der Blumenbaums nahm 
sie sich das Leben( am 26.11.1941). Die Meldekarte verzeichnet auch 
für sie noch den Umzug zu Frau Rosenthal.  
 
Es mögen mehrere Gründe zusammengekommen sein, die dieser 69 
Jahre alten Frau den Lebenswillen nahmen. Einer wurde von einer 
alten Northeimerin berichtet: Danach haben deren Eltern, die mit Frau 
Frankenberg befreundet waren, ihr Tafelsilber abgekauft um ihr Geld 
zukommen zu lassen. Vielleicht hatte die alte Frau noch versuchen 
wollen, ein rettendes Visum ins Ausland zu bekommen. Jedenfalls 
wurde dieser Freundschaftsdienst verraten und der Vater der 
befreundeten Familie wurde verhaftet und in ein Gestapogefängnis 
gebracht. Die (christliche) Familie wusste nichts über den Verbleib 
des Vaters. Die Zeitzeugin ist sich sicher, dass Frau Frankenberg ihr 
Gewissen durch die Verhaftung des hilfsbereiten Freundes belastet 
fühlte. Jedenfalls ging sie in die novemberkalte Ruhme, bevor der 
Verhaftete zurückkam.  
Paula Frankenberg ist auf dem Northeimer Friedhof bestattet.  
 



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
 

Bahnhofstraße 5 (Stelle 3) 
 

Frau Dina Levy wurde 1877 in Röhrenfurth bei Melsungen geboren. Sie war eine der 
beiden älteren Schwestern von Leopold Levy, der im Frühjahr mit seiner Frau und 
seinen beiden Kindern noch auswandern konnte. In diesem  Haus wohnte außerdem 
der pflegebedürftige Louis Bacharach, um den sich Dina Levy kümmerte. Die beiden 
zogen im Oktober 1939 nach Hannover, wo der alte Herr verstarb. Dina Levy wurde 
im Sommer nach Theresienstadt deportiert, von wo sie nicht zurückkehrte. Sie wurde 
65 Jahre alt. Die Kinder (Rudi und Marianne) der ausgewanderten Familie Levy 
leben heute noch in Israel. (Der 1924 geborene Rudi Levy lebt heute noch in 
Jerusalem und begleitet unser Erinnerungsprojekt interessiert. Er war 1988 Gast der 
Stadt Northeim.) Alle Levys wohnten in Haus Bahnhofstraße 5. 
In Levys Haus befand sich nach 1937 , als das Ronsheimsche Haus am 
Bürgermeisterwall verkauft worden war, der Betraum der Gemeinde. In der Nacht 
des Novemberpogroms wurde die Einrichtung des Betraums auf dem Hof des 
Hauses verbrannt. Frau Dina Levy wurde 1877 in Röhrenfurth bei Melsungen 
geboren. Sie war eine der beiden älteren Schwestern von Leopold Levy, der im 
Frühjahr mit seiner Frau und seinen beiden Kindern noch auswandern konnte. In 
diesem  Haus wohnte außerdem der pflegebedürftige Louis Bacharach, um den sich 
Dina Levy kümmerte. Die beiden zogen im Oktober 1939 nach Hannover, wo der alte 
Herr verstarb. Dina Levy wurde im Sommer 1942 nach Theresienstadt deportiert, von 
wo sie nicht zurückkehrte. Sie wurde 65 Jahre alt. Die Kinder (Rudi und Marianne) 
der ausgewanderten Familie Levy leben heute noch in Israel. (Der 1924 geborene 
Rudi Levy lebt heute noch in Jerusalem und begleitet unser Erinnerungsprojekt 
interessiert. Er war 1938 Gast der Stadt Northeim.) Alle Levys wohnten im Haus 
Bahnhofstraße 5. 
In Levys Haus befand sich nach 1937, als das Ronsheimsche Haus am 
Bürgermeisterwall verkauft worden war, der Betraum der Gemeinde. In der Nacht 
des Novemberpogroms wurde die Einrichtung des Betraums auf dem Hof des 
Hauses verbrannt.  

 

 
Diese widerliche Stürmer-Karikatur kommentierte die Auswanderung der Levys nach 
Palästina. Sie überlebten.  
Rudi Levy hat das Machwerk  erst 1988  (in Northeim) gesehen.   
                                  Harer
  



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
Güterbahnhofstraße 30 (Stelle 4) 

 

 
Lieselotte Jacobs 

 

Von 1921 bis 1938 lebten hier die Familien Stern und Jacobs. 
Nach Aussage von Herrn Albert Hunzelmann(†) pflegten die 
Familien freundschaftlichen Kontakt zu ihren christlichen 
Nachbarn.  
Oskar Jacobs (Jg. 1881) und seine Tochter Lieselotte (Jjg. 
1919) sowie sein Bruder Arno      (Jg. 1883) wurden 1942 von 
Göttingen aus nach Polen deportiert. Frau Jenny Jacobs starb 
noch in Göttingen vor der Deportation.  
Nur der Sohn Hans Jacobs überlebte. Er hatte 1933 an der 
Corvinusschule Northeim das Abitur abgelegt. Er soll nach dem 
Krieg als amerikanischer Besatzungssoldat Northeim besucht 
haben.  
Moses Stern (Jg. 1881) und seine Frau Olga (Jg. 1885) wurden 
1941 von Hannover aus nach Riga deportiert. Frau Stern war 
die Schwester der Brüder Jacobs.                           
 
 
 



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
 
 

Güterbahnhofstraße 35 (Stelle 5) 
 
 

 
 
 Otto Frankenberg wurde 1896 in Northeim geboren. Seit 
demselben Jahr war sein Vater Hausbesitzer des Hauses 
Güterbahnhofstraße 35. Otto Frankenberg, der mit einer 
Christin verheiratet war, wurde im Jahr 1937  die 
Viehhandelserlaubnis entzogen. Er soll danach im 
wesentlichen versteckt bei seinen christlichen Schwiegereltern 
gelebt haben. Seine Wohnung in der Güterbahnhofstraße 
wurde in der Pogromnacht 1938 beschädigt, obwohl er mit 
einer Christin verheiratet war.  Am 13.Dezember 1941 nahm 
er sich in seiner Not das Leben . Er war damals 45 Jahre. Das 
Sterbebuch des Northeimer Standesamtes sagt, dass er sich in 
seiner Dachkammer erhängt habe. Dem widerspricht 
allerdings die mündliche Überlieferung einer Northeimer 
Arztfamilie, wonach der Amtsarzt Herrn Frankenberg in der 
Polizeizelle aufgefunden hat. Otto Frankenberg ist auf dem 
Northeimer Friedhof begraben. Er wurde 45 Jahre.  
Seine Eltern Albert (gest.1922) und Berta (gest.1940) sind 
ebenfalls auf dem Northeimer Friedhof begraben 
                    

 
 



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
 

Amtsgericht (Bahnhofstr.) (Stelle 6) 
 
 
 

Isaak Bacharach  wurde  1877 in Fulda geboren.  Seit 1904 
lebte er in Northeim. 1921 wurde ihm das Bürgerrecht 
verliehen. Seit 1923 wohnte er  in der Bahnhofstraße 33 an der 
Stelle des heutigen Amtsgerichts. Bacharachs hatten nach der 
Erinnerung von Lotte Seidel ein sehr kleines Stoffgeschäft, 
das in einem Zimmer  der Wohnung zur Strasse zu 
eingerichtet war. Die Handelsfirma  wurde 1938 aus dem 
Handelsregister gelöscht. Isaak Bacharachs Frau Lina starb 
ebenfalls 1938 an Krebs. Herr Bacharach zog  im Oktober 
1938  nach Hannover, von wo er am 15. Dezember 1941 im 
Alter von 64 Jahren nach Riga deportiert wurde.  
 
Seine Tochter Irma Blanck konnte rechtzeitig nach 
Argentinien auswandern. Ihr Stolperstein steht für die 
zahlreichen Menschen,  die sich durch Emigration dem Zugriff 
der Nationalsozialisten entziehen konnten.  



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM  
 

Göttingerstraße 13  (Stelle 7) 
 

 
                                                      
                                                   Sophie Schwabe 

 
Im  diesem Haus lebte von 1913 bis 1939 Frau Sophie 

Schwabe. Sie wurde 1864 in Nörten als Sophie 

Sonnenberg geboren. Sie heiratete dann nach 

Wolfenbüttel, von wo sie nach dem Tod ihres Mannes 

im Jahre 1913 zusammen mit ihrem Sohn nach 

Northeim zog. Benno Schwabe starb am 11.11.1918, 

dem Tag des Waffenstillstands, an seinen Verwun-

dungen in Flandern. 

Nach Aussage von Zeitzeugen war sie über Jahrzehnte 

die „arme, alte Frau“ der jüdischen Gemeinde. Sie soll 

jahrelang für ihren Lebensabend im Altersheim gespart 

haben. 1939 zieht Sophie Schwabe als 75-Jährige in das 

Jüdische Altersheim Emden. Von dort wird sie mit 

sämtlichen anderen Bewohnern im Dezember 1941 nach 

Lód� deportiert und am 23.12.1941 ermordet.  
                       



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
 

 

Göttingerstraße 7 (abgerissen) (Stelle 8) 
 

                      
 
 
 

Hermann Löwenstein wurde am 22. 6. 1873 in Bredenborn bei 
Höxter geboren.  Hermann Löwenstein heiratete Jenny Rose 
(Jg.1880) aus Liebenau bei Nienburg. Aus der Ehe ging die 
Tochter Hedwig (Hete) hervor, die als einziges 
Familienmitglied überlebte. Hermann Löwenstein wuchs bei 
seinen Eltern in Hameln  auf. Er war gelernter Kaufmann. 
1906 gingen die Eheleute nach Elze, wo Hermann ein 
Bekleidungsgeschäft eröffnete. 1912 wurde das Geschäft nach 
Northeim verlegt. Löwensteins hatten hier jedoch kein 
Ladenlokal. Hermann Löwenstein war Reisekaufmann.   
1938 - nach der erzwungenen Geschäftsaufgabe - zogen die 
Eheleute nach Hamburg. Der letzte Wohnort vor der 
Deportation war Hamburg, Krochmannstraße 13. Hermann 
Löwenstein wurde im Alter von neunundsechzig Jahren am 
15. 7. 1942 zusammen mit seiner Ehefrau in das Altersghetto 
Theresienstadt deportiert. Von dort wurden die Eheleute am 
21. 9. 1942 in das Vernichtungslager Auschwitz verschleppt. 
Hermann Löwenstein gilt - wie seine Frau - als verschollen. 
             



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
 

Breiter Weg 16 (Stelle 9) 
 
Luise Salinger wurde 1871 in Einbeck geboren. Seit 1915 wohnte sie 
mit ihrem ostpreußischen Mann, der 1936 hier starb und beerdigt ist, 
in Northeim.  1937 zog sie nach Hannover, von wo sie am 23.6.1942 
zunächst nach Theresienstadt deportiert wurde. Sie starb am 23. 
9.1942  in Treblinka.  
Frau Salinger wurde 70 Jahre alt. 

 
Am Münster 11(Stelle 11) 

 
Else Blumenberg wurde 1875 in Moringen (Falk)  geboren.  Ihr 
Mann Eduard stammte aus Sudheim und war seit 1896 Eigentümer 
des Hauses Am Münster 11. Er starb 1934 in Northeim und ist hier auf 
dem jüdischen Friedhof beerdigt.. Frau Blumenberg verließ  1938 
Northeim nach New York, um der  Familie ihrer Tochter  (Neuhaus) 
zu folgen, die ein Jahr vorher emigriert war. 
Nach Aussage ihrer Enkelin Ursula Neuhaus, die heute in Florida lebt,  
nahm sie sich 1939 aus Heimweh das Leben. 
Sie wurde keine 63 Jahre alt. 
 

 



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
 

Bahnhofstraße 20 (Stelle 10) 
 

 
Einwohnerbuch 1926 

 
 
Im Haus Bahnhofstraße 20 wohnte und arbeitete von 1908 bis 
1938 der Schneidermeister Heinrich Spanier (Jg. 1880). In der 
Erinnerung einer Zeitzeugin soll er ein „feiner Herr“ gewesen 
sein.  
Seine erste Frau Goldine starb  1935 und ist auf dem 
Northeimer jüdischen Friedhof begraben. 
 
Mit seiner zweiten Frau Martha verließ Heinrich Spanier 1938 
Northeim, um in Hannovers jüdischer Gemeinde Zuflucht zu 
finden. Am 15. Dezember 1941 wurden die beiden Spaniers 
von Hannover aus nach Riga deportiert. 
Die Tochter Vera wurde von Berlin aus zusammen mit ihrem 
Mann - ebenfalls nach Riga - deportiert. Als Beruf wird bei Ihr 
Putzmacherin angegeben.  
Spaniers ältere Tochter Ilse ist früh nach Venezuela ausge-
wandert.  
 
 

 



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
 

Am Münster 14 (Stelle 12) 
 

 
 

 
16. November 1941(Hochzeitstag der Eltern in Hilversum ) 

von links: Helmut Julie, Ruth, Anna und Emil  Nathan Frank 
Vor diesem Haus liegen seit dem 6.5.2009 ebenfalls Stolpersteine für Franks. 

 

Im Haus Am Münster 14 führte von 1911-1930 Simon Frank ein Textilgeschäft. Herr  Frank war 
Holländer. Eigentümer des Hauses war er ab 1916.  Der Sohn Helmut wurde 1917 geboren. 1930 
verließ die Familie Northeim. Frau Julie Frank zog mit den Kindern  nach Warburg in ihr 
Elternhaus zurück, Herr Frank ging nach Holland. Seine Familie folgte ihm 1933 nach Hilversum. 
In Northeim hatten Helmut das Gymnasium und Anna die Richenzaschule besucht. Helmut  
kämpfte im Krieg als holländischer Soldat gegen die deutschen Invasoren.  Nach Aussage seiner 
Schwester Ruth traute er sich vor die Alternative gestellt, unterzutauchen oder ins Lager 
Westerbork zu gehen die nervliche Belastung des versteckten Lebens in der Illegalität nicht zu. Die 
Eltern wären dazu bereit gewesen. Im Mai 1943 wurden die Eltern und Helmut nach Sobibor 
deportiert, wo sie wahrscheinlich sofort ermordet wurden. Die letzten Lebenszeichen sind Karten , 
die sie aus dem Zug geworfen haben und die die Familie erreichten.  
Anna wurde zusammen mit ihrem Mann zunächst nach  Bergen-Belsen  deportiert und aus euinem 
weiteren Lager befreit. Ruth überlebte in zahlreichen Verstecken.  
Anna lebt als Ans Simons seit 1948 wieder in Köln, Ruth als Frau Baruch in Arnheim.  
Seit Februar 2009  besteht Kontakt zu den beiden überlebenden Mitgliedern der Familie Frank. 
Beim ersten Telefonat im Februar stellte sich heraus, dass die Schwestern beim Künstler Gunter 
Demnig die Verlegung von Stolpersteinen in Hilversum bestellt hatten.  
Am 6.5.2009 wurden für die Eltern, Helmut und den Großvater Goldschmidt aus Warburg 
Stolpersteine verlegt.  



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
 

Am Münster 21 (Stelle 13) 
 

 
Eine Verlobungsanzeige aus dem New Yorker „Aufbau“ von 1948:  

die gerettete Tochter des Ehepaars Isenberg 
 
 
 

Albert und Hertha Isenberg zogen 1927 aus Dransfeld zu und hielten einen 
Laden. Herr Isenberg wurde 1899 geboren und war schwer kriegsbeschädigt. Er 
war Träger des Eisernen Kreuzes.  Zuletzt saß er (1936 ) im Rollstuhl. Die 1921 
geborene Tochter Liselotte  konnte nach Amerika auswandern. Sie besuchte 
vorher die Bürgerschule und das Lyzeum. Die Familie wohnte nach der Aussage 
einer Schulfreundin der Tochter Liesel zunächst  im Haus Am Münster 21, also 
links neben dem Geschäft im Haus Nr. 20 (heute Schlecker),  das vor allem Frau 
Isenberg führte. Das Geschäft war eine Filiale des Spielwaren - und 
Geschenkgeschäfts Blumenkrohn in Göttingen. Frau Isenberg war die Tochter 
des ursprünglichen Göttinger Geschäftsinhabers. Der Umzug der Isenbergs nach 
Northeim war wohl durch die Eröffnung der Filiale begründet. 1932 zog sich die 
Firma Blumenkrohn wegen wirtschaftlicher Schwierigkeiten wieder aus 
Northeim zurück.  Danach zog die Familie wohl in den Frauengraben. Dort – so 
berichtet eine andere Zeitzeugin – verteilten die Isenbergs vor der Abreise aus 
Northeim Möbel an Northeimer Freunde. Sie wussten wohl schon, dass sie ihren 
Haushalt verkleinern mussten. Nachdem sie ihr Geschäft (Am Münster 20)  
hatten aufgeben müssen ,  verzogen Ihre Eltern im Herbst 1936 nach Hamburg, 
von wo sie beide  im Sommer 1942 nach Theresienstadt deportiert wurden. Herr 
Isenberg starb 1943 in Theresienstadt, Frau Isenberg 1944 in Auschwitz. Die 
1921 geborene Tochter Liselotte konnte entkommen, heiratete 1948 in New 
York und lebt heute in Florida. Sie möchte keinen Kontakt mehr nach 
Deutschland haben.  

                

 
 



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
 

Untere Straße 27 (Stelle 14) 
 
 

 
 
Leo Singer als Lehrer der jüdischen  Schule in Hannover (um 1940). 
Er unterrichtete dort auch Edith Katz (rechts vorne), die 1933 in Northeim geboren wurde und 
mit Singer nach Riga deportiert wurde. (vgl. Stelle 1) 
 
Leo Singer wurde 1897 in Mogilno , einem mehrheitlich polnischen Kreis der 
Provinz Posen geboren. Seit 1927 war er Lehrer  und Hilfsrabbiner der 
jüdischen Gemeinde. Aus der Korrespondenz Leopold Levys aus Dachau  geht 
hervor, dass er damals noch in Northeim wirkte. Im Herbst 1938 zog er nach  
Hannover, wo er in der jüdischen Volksschule als Lehrer tätig wurde. Er 
unterrichtete dort unter anderen Edith Katz, die Tochter der ihm aus Northeim 
eng verbundenen Familie. Zusammen mit der Familie Katz und zahlreichen 
anderen Northeimern wurde er am 15. Dezember 1941 nach Riga deportiert. Er 
starb im Konzentrationslager Kaiserwald bei Riga. Singer prägte 11 Jahre das 
geistliche Leben der jüdischen Gemeinde. Er wurde 44 Jahre alt. 
 
Der linke Seitenflügel des Hauses Untere Straße 27 wurde von der Eigentümerfamilie 

Ronheim der jüdischen Gemeinde von 1910 bis ^935 als geistliches Zentrum zur 

Verfügung gestellt. Der Raum befand sich in der oberen Etage  des Hauses. Dort fanden 

auch die Gottesdienste statt. Dort unterrichteten die Lehrer Spier und Singer auch die 

Kinder der jüdischen Gemeinde.  

Zur Zeit des Novemberpogroms war das Haus bereits verkauft und Ronsheims hatten 

Europa verlassen. Die Einrichtungsgegenstände des Betraums befanden sich zu diesem 

Zeitpunkt in der Bahnhofstraße 5 bei der Familie Levy.  (Stelle 3) 



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
 

Breite Straße 55/56 (Stelle 15) 
 

                    
                                                                       Anzeige vom Herbst 1936 

Die Northeimer wussten, wie Streicher an das Ballinsche Geschäft gekommen war. Es 

war seit 1872 in Familienhand . 
Bis 1936 lebte in der Breitenstraße 55  Frau Anna Ballin 
Sie war eine geborene Aronstein und wurde 1886 in 
Büren geboren. Ihr Mann Richard ist schon 1928 
gestorben  und auf dem hiesigen Friedhof begraben. Die 
Kinder Hans und Grete konnten sich durch Emigration 
retten. Nachdem ihr Geschäft, das seit 1872 in 
Familienbesitz war,  arisiert  worden war, zog Frau 
Ballin nach Berlin. Von dort wurde sie 1942 nach 
Maidanek deportiert und dort ermordet.  
Hans Ballin besuchte in den 60er Jahren Northeim und 
sah auch den jüdischen Friedhof mit dem Grab seines 
Vaters. Das nach der Schändung von 1940 
wiederhergestellte Grab akzeptierte er nicht mehr als 
das Grab seines Vaters. Es hatte seinerzeit ein 
wertvoller Marmorstein geschmückt. Er war in der 
Nazizeit gestohlen worden.  
 

 
 
 

 



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
 

Markt 11 (Stelle 16) 

 
Anzeige vom 31.12.1935 

 
Die Geschwister Meta und Rosa Blumenthal unterhielten hier seit 1911 das 
Schuhhaus „Viktoria“. Die jüngere der beiden Schwestern, Rosa Blumenthal 
wurde 1886 in Hessisch Oldendorf geboren. Sie heiratete hier in Northeim 1929 
Jacob Dreifuß aus Pirmasens. Er kam wohl auch aus der Schuhbranche. Zum 
Jahreswechsel 1935/36 mussten die Geschwister Blumenthal/Dreifuß ihr 
Geschäft aufgeben.  
!937 zogen sie nach Bielefeld um. Von dort wurde Frau Dreifuß im Sommer 
1942  nach Polen deportiert und nach dem Krieg für tot erklärt. Über das 
Schicksal ihrer 1875 geborenen Schwester Meta ist nichts bekannt.  
Jakob Dreifuß wurde 1884 in Pirmasens, einem Zentrum der deutschen 
Schuhindustrie geboren. Er  wohnte seit 1926 bei den Schwestern Blumenthal 
und heiratete Rosa im Jahre 1930. Nach der Arisierung des Schuhhauses im 
Frühjahr 1936  verließ er mit Frau und Schwägerin Northeim in Richtung 
Bielefeld. Dort ging die Ehe auseinander und Jakob Dreifuß ging nach 
Frankfurt. Zur Zeit der Volkszählung im Frühjahr 1939 befindet er sich 
jedenfalls im Israelitischen Krankenhaus in Frankfurt. Eine Anfrage beim 
Einwohnermeldeamt der Geburtsstadt Pirmasens verweist jetzt auf die letzte 
Lebensphase von Herrn Dreifuß: Er ist am 15.6.1942 in Köln-Müngersdorf 
gestorben und ist dort auf dem jüdischen Friedhof begraben.  Das NS-
Dokumentationszentrum Köln weiß, dass er in Müngersdorf in einem Lager 
starb, wo die zur Deportation Bestimmten gesammelt wurden. Am 15. 6. 1933 
ging übrigens von Köln aus ein großer Transport nach Theresienstadt. Vielleicht 
war er ja für diesen Transport vorgesehen.                         

 

 

 



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
 

Breitestraße 14 (Stelle 17) 

 
 

 

          

Nettchen Stern und Laura Guttentag: 
zwei Biographien Northeimer Geschäftsfrauen 

 

Im Haus Breitestraße 14  war das Geschäftshaus von Louis Stern.  
Seine Frau Nettchen (Jg. 1871) übergab das Geschäft an Frau Laura Guttentag. 
Sie machte 1935 einen  Auswanderungsversuch nach Palästina, kehrte aber nach 
einem halben Jahr nach Northeim zurück. Endgültig verließ sie die Stadt, wo ihr 
Mann begraben ist und ihre Töchter die Richenzaschule besuchten, 1938. In 
Hannover suchte sie Zuflucht in der Geborgenheit einer größeren Gemeinde 
.Von dort wurde die 70-jährige dann nach Riga deportiert.   
Laura Guttentag  zog 1925 aus Clausthal zu und führte das Sternsche Geschäft 
wohl bis zur Arisierung im Januar 1937. Laura Guttentag stammt aus Schlesien 
und war in Northeim schon verwitwet. Die Akten des Northeimer Archivs 
wissen nur vom Wegzug nach Neuss zum 1.4.1937, also 4 Jahre nach dem 
Boykott. Emanuel Rosen, der Urenkel von Louis und Nettchen Stern, hat seine 
Familiengeschichte erforscht. Ihm verdanke ich den  Hinweis, dass Frau 
Guttentag 1942 von Berlin aus nach Theresienstadt deportiert wurde, und von 
dort durch eine einzigartige Freikaufaktion am 15.2.1945 in die Schweiz reisen 
durfte 23 .Dieser sogenannte Transport EW, der durch einen Schweizer 
Diplomaten namens Musy mit Heinrich Himmler ausgehandelt wurde, rettete 
1200 jüdische Häftlinge aus Theresienstadt. Frau Guttentag erlebte dies im Alter 
von 78 Jahren. 

 
 



STOLPERSTEINE FÜR NORTHEIM 
 

Zollstraße 4 (Stelle 18) 
 
 
Lina Rosenthal wurde 1865 in Imbshausen geboren. Seit lebte sie zusammen mit 
ihrem Bruder David in Northeim, seit 1921 in der Zollstraße. Nach dem Tod des 
Bruders lebt sie als Hausbesitzerin bis 1942 in Northeim. In den 30er Jahren 
wohnten bei ihr nacheinander Simon Goldschmidt, der von Bremen aus deportier 
wurde und seit November 1941 Jonas und Jenny Blumenbaum. Zuletzt war wohl 
Frau Rosenthals Haus von den Behörden zu einem sogenannten Judenhaus 
bestimmt worden. Auch Paula Frankenberg, die sich am 25. November 1941 in 
Verzweiflung das Leben nahm, ist in der Meldekartei ab dem 25.11. mit Wohnsitz bei 
Frau Rosenthal verzeichnet.  
Zusammen mit Blumenbaums wurde sie am 22.6.1942 nach Theresienstadt depor-
tiert. Im Deportationszug von Hannover nach Theresienstadt saßen noch 3 weitere 
alte Damen, die früher mit unserer Stadt zu tun hatten, also insgesamt 6 Northeimer.  
Ein heute 80jähriger Zeitzeuge erinnert sich, dass Tante Lina sich am Vortag ihrer 
Abreise bei Verwandten verabschiedet hat, um ins Arbeitslager zu reisen Sie war 
damals 77 Jahre alt. Als Todesdatum ist der 19.September 1942 angegeben. 

 
 
Außer Frau Rosenthal fielen dem Holocaust 5 weitere alte Frauen zum Opfer, die alle in der 
Northeimer Ortschaft Imbshausen geboren wurden: 
 
Rosalie Baumann  wurde 1856 in Imbshausen  geboren. Sie war eine Schwester von Meier 
Frankenstein, dem Großvater von Hans Katz. Frau Baumann wurde 1942 von Hannover aus nach 
Theresienstadt deportiert, wo sie im Januar 1943 starb. Frau Baumann wurde 86 Jahre alt.  
 
Elwine Cohen wurde 1868 in Imbshausen als Elwine Frankenberg geboren. Sie heiratet nach 
Hannover. Von dort wird sie mit ihrem Mann zusammen als alte Frau im Juli 1942 nach 
Theresienstadt deportiert, wo sie einen Monat später stirbt. Sie wurde 74 Jahre.  
 
Emma Frankenstein wurde 1862 in Imbshausen als Cousine von Meier Frankenstein geboren. Um 
1900 ist sie in den Essener Stadtteil Altendorf gezogen und hat dort mit ihrer Schwester Hermine 
zusammen ein Modegeschäft geführt. Die beiden waren auch Hausbesitzer. Das Geschäft gaben sie 
Ende 1933 auf. Am 21. 7. 1942 wird Emma zusammen mit ihrer Schwester von Düsseldorf aus 
zunächst nach Theresienstadt und danach nach Treblinka deportiert. Sie stirbt 2 Monate später – 3 
Monate vor ihrem 80sten Geburtstag.  
 
Hermine Frankenstein wurde 1871 in Imbshausen geboren und war die jüngere Schwester von 
Emma Frankenstein. Auch sie blieb unverheiratet. Sie lebte und arbeitete zusammen mit ihrer 
Schwester Emma in Essen bis zu ihrer Deportation nach Theresienstadt und Treblinka. Sie wird am 
selben Tag wie ihre Schwester , nämlich am 21.9.1942 , ermordet. Sie wurde 71 Jahre alt.    
  
Regine Strauß wurde 1868 als Regine Frankenstein in Imbshausen geboren. Sie heiratete nach 
Lüdinghausen. Im Sommer 1942 wurde sie nach Theresienstadt deportiert, wo sie am 11.November 
desselben Jahres Starb. Frau Strauß wurde mit 74 Jahren ermordet. Sie war die Schwester von 
Emma und Hermine Frankenstein, die auch im Sommer 1942 nach Theresienstadt deportiert wurden. 



Geburtstage ermordeter Northeimer Juden 

 

  Januar       Juli       

  13.1. 1933  Katz, Edith  25.7. 1895  Isenberg, Hertha 

  21.1. 1871  Stern, Nettchen August     

  Februar    1.8. 1865  Rosenthal, Lina 

  26.2. 1872  Blumenbaum, Jonas 2.8. 1884  Stern, Moses 

  März    12.8. 1900  Katz, Max   

  8.3. 1884  Spanier, Martha 16.8. 1875  Blumenberg, Else 

  April    19.8. 1896  Frankenberg, Otto 

  10.4. 1886  Ballin, Johanna 24.8. 1917  Frank, Helmut 

  17.4. 1883  Jacobs, Arno September     

  20.4. 1880  Löwenstein, Jenny 3.9. 1897  Singer, Leo   

  Mai    14.9. 1880  Spanier, Heinrich 

  1.5. 1899  Isenberg, Albert 19.9. 1919  Jacobs, Lieselotte 

  11.5. 1878  Blumenbaum, Jenny 27.9. 1903  Katz, Ilse   

  15.5. 1884  Dreifuß, Jakob Oktober     

  25.5. 1871  Salinger, Luise 2.10. 1885  Stern, Olga   

  Juni    15.10. 1877  Bacharach, Isaak 

  7.6. 1891  Jacobs, Oskar November     

  15.6. 1884  Dreifuß, Rosa 11.11. 1877  Levy, Dina   

  22.6. 1873  Löwenstein, Hermann 24.11. 1915  Behrens, Lieselotte 

  23.6. 1893  Frank, Julie  25.11. 1864  Schwabe, Sophie 

  28.6. 1884  Frank, Simon Nathan         

 
Die Idee zu dieser Zusammenstellung verdanke ich dem Kollegen Johannes Bruno aus 
Speyer.  
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Rundbrief  der „Society of the Riga Ghetto“ vom November 2004, den Lore Oppenheimer nach der 
Wiederentdeckung von Hans Katz an die wenigen , heute sehr betagten, Überlebenden des Rigaer Ghettos 
verschickt hat.  Lore Oppenheimer gehörte mit ihrer Familie zu dem Rigatransport vom 15.12.1941 
Nach einem  Aktenfund im Northeimer Stadtarchiv (Brief von Katz aus dem Jahr 1954) hatte ich mit Lore 
Oppenheimer Kontakt aufgenommen. Wir telefonierten am Geburtstag von Hans Katz (27.9.) erstmalig und 
nahmen uns vor, ihn zu suchen. Zwei Monate später war der Kontakt nach Johannesburg da.  
Wunder ist das zentrale theologische Motiv des jüdischen Chanukkafestes.  

 



 
 

Erinnerungsgang durch die Stadt 
 

(Gedenken an die jüdischen Mitbürger) 
 
 
 

Und plötzlich 
wird dir die Stadt vertraut 
wo die Toten auferstehen 

in der Erinnerung 
wo sie ihren Geschäften 

im Alltag nachgehen 
wo sie sich begegnen 
in Versammlungen 

wo sie ihre Fenster öffnen 
und schließen 

wo sie sich zuwinken 
quer über die Straße 

auf der du heute stehst 
ihnen zurückzuwinken 
in tiefer Betroffenheit 

 
 

Dieses Gedicht schrieb die Northeimerin Annemarie 
Schnitt am 27.Januar 2006 nach einem Stadtrundgang 

zu den „jüdischen“ Häusern. 


